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Sonnabend , 9 . Januar . L84V.

Aus Icverland.

Wenn die Redaktion der Neuen Blätter in ihren

Anmerkungen zu dem Aufsatz in Nr . 103 die Auf¬

hebung der Deichfreihcitcn dadurch zu rechtfertigen

sucht , daß das Bestehen derselben ein Vcrwaltungs-

mißbrauch gewesen sei , so mag cS allerdings im All¬

gemeinen richtig sein , daß Vcrwaltungsmißbräuche an

und für sich kein Recht auf ein längeres Bestehen

geben , als bis diese Mißbräuche entdeckt werden ; auch

mag namentlich zugegeben werden , daß ein einmali¬

ges Festsetzen einer Grundlast dadurch noch kein Pri-

vatrccht darauf ertheilt , daß cs immer so bleibe , wie

wir denn in denjenigen Staaten , wo die Grundsteuer

gehörig geordnet ist , auch ja nach gewissen Zwischen¬

räumen eine neue Abschätzung des Bodens und neue

Vertheilung der Grundsteuer häufig sehen , allein diese

Fälle dürften doch sehr verschieden sein von dem , der

hier in Ieverland vorlag . Daß auch hier die Frei¬

heiten thcilweise durch Verwaltungömißbrauch ent¬

standen , können wir allerdings zugebcn , allein diese

Freiheiten bestehen seit über 200 Jahren , sie sind

seitdem von den Eingesessenen anerkannt , indem bei

Uebertragungen der Grundstücke immer auf ihr Be¬

stehen oder Nichtbestehen Rücksicht genommen wurde,

so daß diejenigen Grundstücke , denen sie anklebten,

theurcr , Grundstücke , denen sie fehlten , billiger ver¬

kauft wurden . Die anfängliche Ungleichheit , die in

den Freiheiten lag , wurde dadurch in materieller Hin¬

sicht aufgehoben und kein Mensch dachte daran , daß

die Freiheiten nicht zu Recht beständen , so daß man

sic immer geltend machen konnte . Man kann sagen,

die moralische Ucbcrzeugung der Eingesessenen war

für die Freiheiten , es entstand ein Bolksrccht . Die

Entstehung dieses wurde dadurch noch begünstigt , daß

auch von Seite » der Vorgesetzten Behörde gegen diese

Freiheiten nichts cingcwandt wurde , obwohl die Deich-

lastcn im vorigen Jahrhundert nicht unbedeutend wa¬

ren . Erst in der neueren Zeit , in der die allerdings

richtigen Grundsätze der nachbargleichcn Vertheilung

der Staats - und Deichlasten immer mehr aufkamen,

sing man auch an , gegen die Deichfreihcitcn sein Au¬

genmerk zu richten . War hiergegen an und für sich

auch nichts zu erinnern , im Gegentheil die Aufhebung

der Dcichfreiheitcn und eine gleiche Vertheilung der

Deichlasten wünschenswcrth , so hätte unseres Erach¬

tens dieses doch nicht mit Hinwegsctzung des beste¬

henden Zustandes , der vom Volke immer bis auf die

neuere Zeit anerkannt war , geschehen müssen , es hätte

ohne Verschulden der Dcichfteicn auf ihre Kosten

und ohne Verdienst der Deichpflichtigcn das Loos der

letzteren nicht verbessert , mit andern Worten , cs hätte

den Deichfrcien , wenn auch nur eine billige , Ent¬

schädigung gegeben werden müssen , die um so eher

von den bisherigen Deichpflichtigen hätte getragen

werden können , als diese durch die Hcrzuziehung der

Deichfrcien auch wieder einen gleichmäßigen Gewinn

ziehen . So scheinen Billigkeit und Rechtsgefühl zu

sprechen , und wenn sich vielleicht auch nach dem

strengen Recht die Maßregel vertheidigen läßt , wie
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sie durch daS Gesetz ergriffen ist , so ist bekanntlich
das strenge Recht doch häufig das größte Unrecht.
Wir sind aber auch überzeugt , daß diese Entschädi¬

gung sich leicht hätte ermitteln lassen, wenn die Ein¬
gesessenen Zeverlands selbst darüber persönlich oder
durch Repräsentanten gehört wären.

Die Redaktion bestreitet , daß die neue Auflage,

welche den bisherigen Deichfreien durch das Gesetz
wird , so groß sei , wie wir im früheren Aufsatze an¬

gegeben haben . Es kann sein , daß sic etwas weni¬
ger ist , es kann aber auch sein , daß sie mehr sein
wird ; dieses hängt vorzüglich wohl von den Unglücks-
sällen ab , welche die Deiche treffen . Im Allgemei¬

nen glaubt man hier , daß durchschnittlich die größten
und besten 'Landgüter , die bis jetzt wenig zu den
Deichlastcn beitrugen , zukünftig wohl von einer Deich¬
last von 60 Thlr . getroffen werden könnten . Der
Verfasser des Aufsasses in Nr . 51 der Jeverl . Nach¬
richten nimmt sogar an , daß einzelne Grundbesitzer
durch die Verfügung einen Schaden von 3000 — 4000
Thlr . haben könnten . Ob dies möglich ist , wissen
wir nicht . Richten wir uns aber nach den letztver¬

gangenen Zähren , so wird behauptet , daß die ordinaire
Deichlast , die hier vorzugsweise in Frage kommt , im

Ganzen ungefähr die Summe von 15000 Thlr . betragen
habe , nämlich ungefähr 10000 Thlr . für die Holz-

schlagungSkasse (Zeverl . Nachrichten Nr . 29 von 1816 ) ,
ÜOOOTHlr. fürdieWangerländische Deichbandskassc und
2000 Thlr . für die Rüstringer Dcichbandskasse . Ge¬
wöhnlich nimmt man nun an , daß Zeverland 40000

Grase besitze, und vertheilt man über diese die obigen
15000 Thlr ., so würde dies für jedes Gras 27 Grote
geben . Da nun aber die Vcrtheilung der Lasten
nicht allein nach dem Maße , sondern auch nach der

Güte der Grundstücke geschehen soll , so stellt sich
dieselbe in der Wirklichkeit ganz anders , da in der
Güte der Grundstücke Zeverlands ein bedeutender

Unterschied ist. Das Kirchspiel Sande hat den besten
Boden , die größten Güter von über 160 Grasen und
mehr , und ist am wenigsten deichbelastet ; hier könnte
die obige Summe wohl erreicht werden.

Zu der ordinairen Deichlast kömmt nun aber auch

noch ein Theil der cxtravrdinaircn Deichlast , indem
Wangerland von letzterer bis jetzt erst ^ und Rüstun¬

gen 2/z übernommen haben soll . Wie groß diese in
einzelnen Zähren gewesen ist , haben wir nicht erfah¬

ren können ; jedoch soll sie nicht bedeutend gewesen
sein ; daß sie es aber in einzelnen Zähren werden
kann , wird wohl nicht bezweifelt . Beide Lasten keh¬
ren nun allerdings in den einzelnen Jahren nicht in

demselben Maße wieder , und cs kann oft weniger,
oft auch mehr sein, allein dennoch wird es gestattet
sein, eine Durchschnittssumme anzunehmen , und dies
ist geschehen , wenn wir im ersten Aufsatz von einer
jährlichen Last von 60 Thlr . sprechen . Nimmt man
aber eine solche an , so hat auch die Angabe der Re¬
daction , daß hier nicht von fixirten Lasten die Rede

sei, keinen Grund : die ursprünglich ungewisse Last ist
durch die Berechnung der Eingesessenen wenigstens
für sie eine gewisse geworden und wird , wie schon
oben gesagt , bei allen Uebcrtragungcn in Rechnung

gezogen , wie das bei ihrer Größe denn ja auch ganz
natürlich ist. Dieses steht denn auch der Angabe ent¬
gegen , daß die Concurrcnzvcrhältnisse und die Preise
der Erzeugnisse die einzigen Momente sind , wonach
die Preise der Grundstücke bestimmt werden , obgleich
nicht geleugnet werden kann , daß sie bei weitem
die wichtigsten sind , da sie den Werth der Grund¬
stücke am meisten bestimmen.

Wir sagen daher nochmals , besser, billiger und
mehr dem natürlichen Rechtsgefühl entsprechend wäre
cs gewesen , wenn eine Entschädigung für die bisheri¬
gen dcichfreien Grundbesitzer durch die Eingesessenen
Zeverlands selbst, unter Aufsicht der Behörde , ausge¬
mittelt wäre , und glauben , daß auch hiermit der

größte Theil der Eingesessenen übcreinstinnnt.
Daß aber ein solches Gesetz , wie das vom 11.

November erschüttern mußte , kann wohl nicht zwei¬

felhaft sein , da hier auch die Staatslasten und Eom-
munallasten ungleich vertheilt sind, die ungleiche Vcr¬
theilung derselben aber ebenfalls als ein Verwaltungs¬
mißbrauch angesehen werden kann , da natürlichem
Rechte nach auch sie gleich verthcilt sein sollten und
man überhaupt , seit die Vermessung des Landes im

Gange ist , von einer bevorstehenden Wertheilung der
Grundlasten , nach dem Principe der Gleichheit , schon

vielfach gesprochen hat . Hoffen wir denn , daß , wenn
diese geschehen sollte , sie mit möglichster Zuziehung
der Eingesessenen des Landes geschehe.

Nachschrift der Redaktion. — Aufmerk¬
same Leser gewahren bald , daß der Vers , des Aufsatzes
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in dir . 103 , der dort von „unberechenbaren Nachthei¬
len " , von „ wankendem Credit " sprach , von der , wie
sie uns schien übertreibenden , Auffassung schon etwas
zurückgckommen ist. Wir wollen die Erörterung dar¬
über , ob schwankende , unvcrbrieftc , wenn auch zur
Zeit anerkannte Gemcindclastcn auf den Werth eines
Grundstücks eben solchen Einfluß üben , als gleich
hohe feste Staatslastcn , nicht weiter fortführcn . Un¬
sere Nachschrift in Nr . 103 vom v. I . hatte nur den
Zweck, zu verhindern , daß bei jedem Fortschritt in
unserer Staats - Einrichtung der laute Weheruf der
durch die Neuerung Beunruhigten allein  gehört
werde . Denn das ist nicht der Weg , uns zu weite¬
ren Fortschritten zu verhelfen , deren wir doch noch
manchen bedürfen ! — Wir dürfen nicht , weil uns
die ständische Mitwirkung zur Zeit noch fehlt , deshalb
jeder Veränderung die Berechtigung absprcchen ; denn
dann könnten wir leicht in völlige Stagnation ge-
rathen . Besser wäre es , solche den Grundbesitz be¬
rührende Veränderungen zum Ausgangspunkte von
Anträgen auf Herstellung ständischer Repräsentation
nehmen , die freilich nicht von einzelnen ungenannten
Schriftstellern ausgehcn müßten.

Die Vereine zur Linderung des Akoth-
standes.

(Eine Entgegnung .)

Was man wünscht , glaubt man gern ; daher wird
der Aufsatz in Nr . 2 . dieser Blätter bei Manchen ge¬
wiß Glauben und recht willkommene Aufnahme fin¬
den . Wollte Gott , es würde wahr , daß die Vereine
zur Linderung der Noth sich als überflüssig erwiesen.
Ich halte cs aber für einen gefährlichen Jrrthum,
und ich verkehre doch auch so ziemlich mit dem ge¬
ringen Manne und darf dreist behaupten , daß das
gegenwärtige Jahr für ihn und auch für manchen
andern zu den schlimmen  gehört . Dennoch ist es
gut , daß dergleichen gedruckt wird ; man würde sonst
nicht an das Dasein  solcher Ansichten glauben.

„Noth ist bei uns nicht zu besorgen " , sagt der
Verfasser , weil unser Armenwescn trefflich , — aber
in der Ausführung mangelhaft  ist . Die ge¬
ringen Leute sollen nun aber doch nicht erst verhun¬
gern oder zur Sclbsthülfe greifen , damit hinterher in
der Art der Ausführung Wandel geschasst werde !? —

„Wir (in den SalonS mit 1500 Thlr . Gehalt ) wer¬
den keine Noth leiden " , — das glaubt man gern;
aber in der Hütte bringt Theurung schon Noth , und
cs frommt da nichts , zwischen beiden einen theore¬
tischen  Unterschied zu machen . „ Wir können keine
Noth haben , weil wir an der Küste liegen rc." Ja,
es kommt sehr darauf an , was man unter Noth ver¬
steht . Vergleicht der Verfasser unser Land mit Ir¬
land — nein ! dann haben wir keine Noth , die Men¬
schen verhungern noch nicht . Aber sollen wir denn
nicht eher hülfrciche Hand anlegcn , unfern leidenden
Mitbürgern durchzuhelfcn ? — Ich meine , daS sotten
wir , und darum Dank der Vorsehung , daß sich dazu
willige Menschen finden . Ob eine allgemeine
Mißernte nach dem Begriffe des Verfassers cingctrc-
tcn oder noch cintritt , das kümmert mich wenig ; ich
weiß , daß viele , viele  Menschen das Geld nicht
erschwingen können , die nothwendigstcn Lebensmittel
für sich und ihre oft zahlreichen Familien hcrbcizu-
schaffen , und diesen muß daher geholfen werden . Die
Armcncassen können dies entweder nicht oder thuu
es doch nicht , und zu den cinrangirten jArinen zu
gehören , dessen schämt sich der geringere Mann
oft mehr , als cs mancher reichere thun würde,
wenn es ihm an irgend etwas fehlte . In wie
fern dies zu tadeln , ob die Armen - Einrichtung
daran Schuld ist oder nicht , lasse ich dahin gestellt
sein ; nur soviel steht fest, daß augenblicklich geholfen
werden muß , wenn nicht manche Familie Abends
recht hungrig zur Schlafstätte gehen , ihre Gesundheit
gefährden und dadurch für alle Zeiten an den Bettel¬
stab kommen soll . — Wie verbreitet soll aber die
Mißernte sein, um im Sinne des Verfassers eine all¬
gemeine zu heißen ? In Deutschland , ja fast in
ganz Europa , ist sie allgemein  gewesen , wogegen
man nicht anführen kann , daß es noch Gegenden
(die Länder der Ostsee und des schwarzen Meers ) giebt,
wo das Getraide nicht ganz  so theucr ist , als bei
unS . Leicht können aber die wenigen Vorräthc , die
für uns noch lagern oder nach unfern Häfen unter¬
wegs sind , nach England verkauft werden , sobald
dies sein Parlament zusammen hat und in seinem
großartigen Stil Millionen für den Ankauf votirt,
wie cs jetzt schon wöchentlich mehr als eine halbe
Million Thalcr aus dem Staatsschätze allein in Ir¬
land verwendet . Dann werden wir sehen!
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Daß min aber Vereine,  wie sie an einigen
Orten eingerichtet, wohlthätig wirken, kann ich aus
eigner Erfahrung bezeugen, und wohl mag man es
einer „wirklichen Noth" zuschreibcn, wenn man die
Menschen oft so dringend  bitten hört, ihnen doch
Mittel und Wege zu sagen, wodurch es ihnen mög¬
lich werde, etwas vom Vereins- Rocken rc> zu erhal¬
ten. Wer sind denn „die Speculanten", vor denen
sich die Vereine fürchten und deshalb ihre Thätigkeit
zersplittern sollen? Die, in deren Händen der Groß¬
handel mit Korn ist, werden wohl andere Barome¬
ter des Bedürfnisses kennen, als die größere oder
geringere Thätigkeit innerhalb einzelner Gemeinden?
Don den Landleuten werden aber wenige im Stande
sein, lange „anzuhalten" . Dafür sorgen unter an¬
dern die Einnehmer.

Auf dem Ammerlandc hat sich im vorigen Jahre
die Anschaffung eines wohlfeilem Brodkorns und die
Einrichtung, wodurch den Arbeitern Arbeit verschafft
wurde, als sehr wohlthätig  bewiesen, und man¬
cher kleine Mann erkennt Beides noch jetzt dankbar
an, wenn gleich es einzelnen Reichen nicht nach dem
Sinne war, daß für sie eine moralische Nöthigung
zur Mithülfe cintrat. Keineswegs ist cs wahr, daß
dadurch die Armuth vermehrt worden. Nein! dies
weiß ich ziemlich genau, weil ich an der Quelle lebe.
Die Armcnausgabcn in Zwischenahn sind aus ganz
andern Gründen gestiegen, als weil ein Hülfsvercin
eristirt hat, der für Arbeit Brod schaffte, — und
hätten wir diese, Armuth und Noth vorbeugende Ver¬
einigung nicht gehabt, so mögte es mit unserer Ar-
mencasse noch viel schlimmer ausschen. Ich kann
darüber dctaillirtc Auskunft geben. Hungcrige sind
satt gemacht und mancher arme Mann ist vor Prel¬
lerei und Druck bewahrt; ist dies nicht schon etwas? —

Darum bleibe ich bei der Ansicht, man solle sich
nicht einer „Hoffnung hingebcn", sondern Hand an-
legen, daß den armen Mitbürgern geholfen werde,
auch bei der Vereinigung die Oeffentlichkcit nicht
scheuen, die in unserm Lande in den letzten Jahren
schon manches Gute gefördert hat. Wenn der Ver¬
fasser in Nr. 2 darauf anspielt, daß man darum viel¬
leicht die Oeffentlichkeit suche, um sich eine öffentliche
Anerkennung zu verschaffen, so muß ich gestehen, daß

wohl nur selbstsüchtigen  Menschen dies in den
Sinn kommen kann, nur jolchen, die irgend einer
Anerkennung immer bedürftig sind und deshalb auch
die „ innere" Anerkennung vorziehen, weil sie „werth¬
voller" ist. Es giebt aber auch andere, die nicht
ruhig zuschen können, daß etwas ungethan bleibe,
das sie wenigstens theilweisc zu thun vermögen, —
und diese werden sich immer wieder finden, wie scheel
man auch an gewissen Stellen ihr öffentliches Han¬
deln ansehen möge.

Kleine Chronik
Oldenburg , dm 7. Jan. (Marktbericht). — Da in den

Wintermonaten stets eine erhebliche Nachfrage nach Luruspfcrdcn
für den Frühjahrsbcdarf ist, sv hat die Großhcrzogl. Regierung,
auf desfalligc Anträge, auch in Oldenburg einen WintcrpferLe-
markt angeordnet. Derselbe soll jedes Mal auf den dritten Tag
nach dem Auricher Pferdemarkt fallen und ist heute abgchaltm.
Da in der Mitte Januar auch in Hamburg ein Markt abgc-
halten wird; so erscheint die Wahl der Zeit durchaus angemes¬
sen und wird unser Wintcrmarkt gewiß, namentlichwenn erst
die Chaussccverbindung mit dem Butjadingcr-Lande hcrgcstclit
ist, von Bedeutung werden. Der heutige Markt, cs waren
nach der Zählung, 11 Uhr Vormittags, 378 Pferde zum Ver¬
kaufe ausgestellt, war es »och nicht, eines Thcils, weil die Be¬
kanntmachung erst spät erfolgte, andern Theilö weil die größte
Zahl unserer Pfcrdezüchtcr die Pferde im Winter nicht ansut-
tcrt, was wegen der hohen Fruchtpresse in diesem  Winter noch
mehr der Fall gewesen sein muß. Auch in dieser Beziehung
muß der Markt günstig auf unfern Pftrdehandel zurückwirkcn,
und es liegt im wohlverstandenen Interesse der Pfcrdezüchtcr,
auf denselben viele und gute Pferde zu bringen.

Fremde Pferdehändler hatten sich in ziemlicher Anzahl cin-
gcfundcn, doch war im Ganzen der Handel wenig belebt, da
die Forderungen ziemlich hoch gehalten wurden.

Das folgende Jahr wird uns gewiß einen besuchtem und
günstiger» Markt bringen.

Oldenburg,  den 8. Jan. (Ernennungen). — Die so
lange dauernde Vacanz seit Berg 's Tode hatte die Erwartung
erregt, daß Sc. K.H. einen Staatsmann von weitem und tiefem
Blick und konstitutionellen Erfahrungenzu gewinnen suche. Es
ist indessen dem Hr». Geh. R. von Bcaulieu,  nachdem ihm
zu Neujahr der Rang geworden, nun auch Name und Gehalt
des StaatsministcrS crtheilt. Die HH. Hofräthe llr. v. Ei-
sendecher und Zedelius  sind als Geheime Rcfercndärc ins
Cabinet, die HH. Assessoren von Stcun und von Grün
wiederum in die Cabincts- und Ministerial-Canzlci versetzt.

Kirchennachricht.
Frühprcdigt: Herr Hofpredigcr Wallroth. Ans. 8'/, Uhr.
Hauptprcdigt: Herr HülfspredigerBarclmann. „ 10 „
Nachm.-Prcdigt: Herr Kirchenrath Clanßcn. „ 2 „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Vcrlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Erklärung hannoverscher Aerzte.

In der Versammlung des Vereins der hannover¬
schen Aerzte zu Syke , der ich am 4. Januar d . I.
als Mitglied beiwohnte , wurde über die Wirkung des
Branntweins , und die viel besprochene Bekanntma¬
chung des hannoverschen Amts Bruchhausen , welches
denselben als vorbeugendes Mittel gegen die Ruhr
im verflossenen Herbst öffentlich empfohlen hatte , viel¬
fach discutirt . Sämmtliche anwesende Aerzte (der
Physicus welcher die Bekanntmachung veranlaßt hatte
war gerade nicht zugegen ) sprachen sich einstimmig
gegen  dieselbe aus , und vereinigten sich bald über
folgende Punkte:

1) daß der Branntwein als tägliches Genuß-
mittel völlig entbehrlich sei , sein Nutzen als solches
weder in der Erfahrung , noch wissenschaftlich sich
Nachweisen lasse;

2 ) daß derselbe seiner regelmäßigen Schädlichkeit
halber zu verbannen sei;

3 ) daß er als Arznei in die Apotheken gehöre,
und nimmermehr als ein diätetisch -vorbeugendes Mittel
gegen ansteckende und fieberhafte Krankheiten , Ruhr,
Nervensicbcr u . s. w . empfohlen zu werden verdiene,
da er die Disposition zu diesen Krankheiten eher er¬
höhe als vermindere;

4 ) daß auch der sogenannte mäßige Genuß des
Branntweins , der keine bestimmte Grenzen habe , im
Allgemeinen zu verwerfen sei — daß der Brannt¬
wein nicht , wie man gewöhnlich anzunehmen pflege,

die Functionen der Vcrdauungsorgane bcthätigc und
unterstütze , sondern viel eher störe und hemme , weil
er sich als ein fremdes Element in die normalen
Mischungsverhältnisse der Säfte cindränge , sie auf
eine unzweckmäßige Weise verändere , und der Ein¬
wirkung des Magensafts auf die genossene Nahrung
hinderlich sei. —

Es wurde mir gestattet , von dieser dort vorgelc-
scnen und genehmigten Erklärung jeden beliebigen
Gebrauch zu machen . Ich bemerke nur noch , daß
von den hannoverschen Acrzten keiner ein Mitglied
eines Vereins gegen den Branntwein ist, daher deren
Urtheil desto unbefangener ausfallcn mußte.

Delmenhorst den 7 . Januar 1847.
IW. Kclp.

„ An Arbeit fehlt es nicht " !
(Nr . 2 dieser Blätter .)

I . An Arbeit sollte eS in unserem Lande nicht
fehlen in einem Winter , in welchem der Frost so früh
eingetrcten ist und seit vielen Wochen schon die Erd¬
oberfläche in Banden hält ? Für die Bewohner der
Stadt und Umgegend sind allerdings durch den lau¬
ten Nothschrei (aber man hätte freilich nicht schreien
sollen ) einige Erdarbeitcn hcrvorgerufcn worden und
cs sieht auf unserem Walle ganz erfreulich aus , wo
über hundert rüstige Hände fröhlich sich regen . Aber
die Freude ist von kurzer Dauer ; die vorhandene
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